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Der Beitrag strebt eine vergleichende Diskussion jüngerer Zugänge zu Mehrsprachigkeit auf em-
pirischer Basis an. Dazu werden Praxen des institutionellen Umgangs mit Mehrsprachigkeit in 
der Schweiz präsentiert und die in Frage stehenden konzeptuellen Zugänge auf ihre Erklärungs-
fähigkeit bezüglich der beschriebenen Phänomene befragt. 

Die präsentierten Daten stammen aus der Geburtshilfe für Migrantinnen in einem Schwei-
zer Krankenhaus sowie aus dem Deutschunterricht für geflüchtete Personen in verschiedenen 
deutschschweizer Kantonen und wurden vorwiegend in ethnographischer Arbeit erhoben (mit-
tels teilnehmender Beobachtung, Interviews und Fragebögen). Die Analysen dieser Daten weisen 
auf eine Reihe teils eklatanter Mängel im institutionellen Umgang mit Mehrsprachigkeit und 
Interkulturalität hin, welche nicht etwa im Einzelfall oder in persönlichem Fehlverhalten begrün-
det sind, sondern auf institutionelle und gesellschaftliche Rahmenbedingungen zurückgeführt 
werden können. 

Der Versuch, diese Beobachtungen mit den vorliegenden Zugängen zu erklären, zeigt, dass 
die meisten jüngeren Ansätze und Konzepte – diskutiert etwa bei Redder (2017) – wenig mehr 
leisten als eine phänographische Erfassung und Benennung von Elementen, die unmittelbar 
an der sprachlichen Oberfläche sichtbar werden. Konkret wird schlicht die Tatsache, dass (ver-
mehrt – „Super-Diversity“) Elemente aus verschiedenen Sprachen kombiniert werden, themati-
siert. In dem Beitrag wird hingegen argumentiert, dass die Setzung der Rahmenbedingungen, 
die den Umgang mit Mehrsprachigkeit steuern, ökonomischen und psychosozialen Kriterien 
folgt. Sprachunterricht wie Geburtshilfe erfolgen, so ist darzulegen, innerhalb eines sozialen 
Ordnungsgefüges, das auf Wettbewerb um knappe Ressourcen gründet und in dem der In- und 
Output staatlicher Institutionen gemessen und bewertet werden. Die Versorgung einer Institu-
tion mit Ressourcen für den Umgang mit kommunikativen Anforderungen ist in diesem System 
letztlich eine Frage der gesellschaftlichen Prioritätensetzung und damit nicht etwa nur öko-
nomisch, sondern auch sozial-psychologisch bestimmt. Der Beitrag stellt daher Zugänge zur 
Diskussion, die es ermöglichen können, gesellschaftliche, ökonomische und psychosoziale Ge-
gebenheiten, die den institutionellen und institutionalisierten Umgang mit Mehrsprachigkeit 
prägen, zu reflektieren (vgl. Blommaert 2006, Ibarraran et al. 2008, Heller 2011) und denen damit 
ein Erklärungspotenzial zukommt, das die rein phänographische Beschreibung  von diversifizier-
tem Sprachgebrauch überschreitet.
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